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Die große
Party ist

vorbei
SERIE. Vom neuen Ernst der Jungen:
Partys und Marken verlieren an Bedeutung,
Wahlrecht und Friede werden wichtiger.

sich vor allem im Vergleich der
Zahlen seit 2007 ablesen. Die
Werte, die für besonders viele
Jugendliche an Bedeutung ge-
wonnen haben, sind etwa das
aktive Wahlrecht (plus 26,7 auf
43,7 Prozent), Frieden (plus
13,2 %),Umweltschutz (einPlus
von 13,4 %) und Fairness (plus
10,2 %). Allesamt Trends, die
sich auch seit 2014 klar fortge-
setzt haben (siehe Grafik).

Der Schub zu mehr Ernsthaftig-
keit geht einher mit einer Absa-
ge an Spaß und Party: Im Ver-
gleich zu 2007 gaben um 23,6 %
weniger Jugendliche an, dass
„Partys und Ausgehen“ für sie
sehr wichtig sind. Der Stellen-
wert von Markenmode ist im
Vergleich zu 2014 um 13,8 Pro-
zentpunkte eingebrochen.

Von Bernd Hecke

Die steirischen Jugendli-
chen blicken mit Zuver-
sicht in die Zukunft und

„lebenweiter impragmatischen
Hightech-Biedermeier mit so-
zialer Nahraumorientierung“,
fassen die Autoren der steiri-
schen Jugendstudie 2017, der
Chef derArge JugendgegenGe-
walt und Rassismus, Christian
Ehetreiber, sowie Thomas Le-
derer-Hutsteiner (x-Sample),
die Stimmung unserer Schüler
und Lehrlinge zusammen.
Die 2257 befragten Jungen

stehen – wie bei den vier Um-
fragen seit 2007 – auf einem fes-
ten Fundament. Bei den mehr-
heitsfähigen „sehr wichtigen
Werten“ ist einer am gefragtes-
ten: Die Familie steht für 72,1
Prozent ganz oben. Gefolgt von
Gesundheit, Spaß haben,
Freundschaft, Beruf, Bildung.
Die beiden Zerspanungstech-

nik-Lehrlinge Yvonne Anger
und Thomas Schweiger von der
Landesberufsschule in Knittel-
feld (beide 18 Jahre alt und aus
Kindberg) finden sich in dem
Ranking wieder: Beiden ist Fa-
milie dasWichtigste, vor Freun-
den, Beruf und Karriere bzw.
dem Schutz der Umwelt.
Die Zeichen der Zeit lassen

und Wladimir Putin in Russ-
land, dem IS und den vielen
Ausländern, die auf der Flucht
in unseremLand landeten, fühlt
sich der 18-Jährige nicht mehr
wie auf einer Insel der Seligen.
Die persönlichen Lebensent-

würfeder beiden sind jedenfalls
geerdet und zielen auf Stabilität
ab. Beide haben keine Angst,
einmal keinen Job zu haben,
ihre Ausbildung sichere ihnen
Arbeit in der Metallindustrie.
Für beide ist nicht nur Familie
wichtig, sondern glasklar, dass
sie auch selbst einmal eine Fa-
milie gründenwollen.Wenndie
Pflicht erledigt ist, meint
Yvonne: „Zuerstmache ichmei-
nen Meister und die Prüfung
zur Lehrlingsausbildnerin. Ich
will im Job nämlich schon wei-
terkommen!“ Sind die Weichen
beruflich gestellt, steht Kindern
nichts mehr imWege.
Auch in ihren Träumen sind

die beiden keine Überflieger.
„Ein gutes Leben und niemals
den Sommerurlaub auslassen
müssen“, schmunzelt Thomas.
Und Yvonne ist auf den Hund
gekommen: „Ich will einen Pit-
bull haben und mit ihm am
Meer spazieren gehen.“

Lesen Sie morgen Teil 2: Digitale
Nomaden, die Jugend im Netz

„Marken interessieren in mei-
nem Freundeskreis eigentlich
keinen mehr. Ich kaufe mir kein
teures Gewand, wenn ich doch
viel billigere Mode bekomme,
die genausogut ausschaut“, sagt
Thomas und auch Yvonne
winkt ab: „Das ist mir das Geld
einfach nicht wert!“
Die große Party scheint vor-

bei: Vielleicht auch, weil die
Jungen heute mehr Sorgen pla-
gen als noch vor einigen Jahren.
Brexit, Flüchtlingswelle, Ter-
roranschläge: Die Welt wird
turbulenter, gefühlt gefährli-
cher. „Ja,wir haben schonAngst
vor Krieg“, geben Thomas und
Yvonne unumwunden zu:
„Auch wenn wir wohl in einem
vergleichsweise wirklich siche-
renLand leben.“Aberbei einem
US-Präsidenten Donald Trump

Ehetreiber
(Arge), Stroh-
mayer (AK),
Landesrätin
Lackner, Stadt-
ratHohensinner,
Meixner (LSR),
Andreas Herz
(WK), Lederer-
Hutsteiner
(x-Sample) HECKE

Berufsschulen) aus dem ganzen
Bundesland.
Projektpartner (im Bild): Bildungs-
ressort Land Steiermark, Familien-
ressorts Stadt Graz, Arbeiter-
kammer, Wirtschaftskammer
und Landesschulrat Steiermark.

Die Arge Jugend gegen Gewalt
und Rassismus und die Sozial-
forschung „x-Sample“ haben die
„5. steirische Jugendstudie 2017“
erstellt. Befragtwurden2257 Schü-
lerzwischen 12und20Jahren(von
Pflichtschulen, AHS, BMHS und

Die steirische Jugendstudie 2017

Migrationshintergrund
befeuert den Ehrgeiz

onshintergrund zeichnet ein
aussagekräftiges Bild. Bei jun-
gen Steirern aus Elternhäu-
sern mit Migrationshinter-
grund stehen Familie und Re-
ligion deutlich höher imKurs.
Vor allem aber entwickeln sie
auch bei Sport, Ausbildung,
Beruf und demWunsch, ein-
mal viel Geld zu verdienen,
deutlich mehr Ehrgeiz. Sozia-
lerAufstieg scheint eingroßes
Ziel zu sein.

Spannende Einblicke in die
Lebenswelten der jungen Stei-
rer geben auch die Detailver-
gleiche. So sind etwa den Bur-
schen Spaß haben, Sport, gute
Gagen und Sex viel wichtiger
als denMädchen, die sichwie-
derumbeiWertenwieFamilie,
Gesundheit, Ehrlichkeit und
Liebe viel stärker wiederfin-
den (siehe Grafik). Auch die
Unterscheidung nach Jugend-
lichen mit oder ohne Migrati-

Geld verdienen, Ausbildung, Beruf und Sport stehen bei
den Jungen aus Zuwandererfamilien höher im Kurs.

Das Online-
Dossier

zur Serie
Kleine-Zeitung-App

kleinezeitung.at
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Die Arge Jugend gegen Gewalt und Rassismus erstellt alle drei Jahre die steirische Jugendstudie. Befragt wurden 2017
2257 Schüler zwischen 12 und 20 Jahren von Pflicht- und Landesberufsschulen sowie AHS und BMHS.

Die Werte der Jungen

Altersverteilung der Befragten Familiensituation der Befragten

67,0%
Leben mit
beiden
Eltern

24,7%
Leben mit
Mutter

3,4%
Leben mit

Vater

12- bis
13-Jährige

4,8%
Leben ohne
Eltern

18- bis
20-Jährige

ab 21
Jahre

gaben auf einer Liste von 34
vorgegebenen Werten an, dass
„Friede“ für sie „sehr wichtig“
ist. 2014 waren es noch 74,1
Prozent. Auch „Fairness“ ist
Aufsteiger (von 65,4 auf 71,2
Prozent). „Wählen zu gehen“
ist 43,7 Prozent „sehr wichtig“
(+13,8%). Umweltschutz ist
im Aufwind (plus 6,6
auf 45,4%).

83,2%
aller befragten Jugendlichen
gaben auf einer Liste von 34
vorgegebenen Werten an, dass
ihnen Partys „sehr wichtig“
sind. 2014 waren es noch 37,3
Prozent. „Viel Geld verdienen“
hat auch an Bedeutung ver-
loren (minus 4,8 auf 33,3%).
Markenmode ist 2017 nur
noch 5,7% „sehr wichtig“
(–13,8%).

27,4%

33,4%
14- bis 15-
Jährige

33,7%
16- bis 17-
Jährige

12,3%18,1%
2,5%

Diese Werte benannten Jugendliche als ihre wichtigsten.
Geschlechterspezifische Unterschiede

weibliche Jugendlichemännliche Jugendliche
Unterschiede bei Migrationshintergrund

ohne Migrationshintergrundmit Migrationshintergrund

50,9%
36,1%

Spaß haben

40,7%
52,2%

Gesundheit und
Wohlbefinden

30,0%
13,8%

Sport

21,8%
33,8%

Liebe

19,0%
35,1%

Ehrlichkeit

16,8%
5,9%

Viel Geld verdienen

11,8%
4,6%

Sexualität

63,5%Familie
77,7%

Sport
53,1%

44,5%

Ausbildung,
Beruf, Studium

40,9%
33,8%

Gute Freunde
haben

25,5%
38,3%

Religion
25,5%

2,4%

Partys
20,3%

28,7%

Viel Geld
verdienen

19,1%
8,3%

Selbst eine
Familie gründen

16,0%
8,9%

Familie 84,3%
70,7%

Thomas (18),
Lehrling,
Kindberg

Yvonne (18),
Lehrling,
Kindberg

Grafik: Lisa Graschl, Fotos: Marija Kanizaj (2), Quelle: Steirische Jugendstudie 2017
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Die Arge Jugend gegen Gewalt
und Rassismus und die Sozial-
forschung „x-sample“ haben die
„5. steirische Jugendstudie
2017“ verfasst. Befragt wurden
2257 Schüler zwischen 12 und
20 Jahren (von Pflichtschulen,
AHS, BMHS und Berufs-
schulen) aus dem ganzen
Bundesland.
Projektpartner: Bildungsres-
sort Land Steiermark, Famili-
enressort Stadt Graz, Arbeiter-
kammer, Wirtschaftskammer,
Landesschulrat Steiermark.

Steirische
Jugendstudie 2017

whs
haben Sie

jz ka*
SERIE. Sie lassen Daten statt Worte sprechen:
4,5 Stunden pro Tag verbringen Jugendliche in
sozialen Medien. Die virtuelle Welt ist Taktge-
ber ihres Alltags mit Daumenkino. Wenn nur
der Stress mit dem blauen Hakerl nicht wäre.

wie Instagram, Facebook, You-
tube und WhatsApp unterwegs
sind, verbringen die Grazer Ju-
gendlichen sogar 5,5 Stunden im
virtuellen Raum. Noch etwas
fällt auf: Der globale Primus
Facebook hat in Gymnasien ein
Problem: Während sich knapp
90 Prozent aller Lehrlinge auf
Facebook tummeln, sind es bei
AHS-Schülern nur 54 Prozent.
Ein digitales Nomadentum ist

im Gange, bestätigt Ilhan: „Ich
hab Facebook verlassen, weil
meine Freunde dort auch nicht
mehr zu finden waren.“ Bei
Hazal war die Sache anders:
„Ich hab die App im
Schulstress
gelöscht,
weil sie

Von Ulrich Dunst

*whs haben Sie jz ka. Genau
so würde es Ilhan in einer
fingerfertigen Sekunde vol-

ler Daumengelenkigkeit in sein
Smartphone tippen, wenn er sa-
gen wollte: „Wahrscheinlich ha-
ben Sie jetzt keine Ahnung.“ Der
19-Jährige und seine GrazerMit-
schülerinnen der Medien-HAK
Monsberger, Hazal und Rojda,
gehen längst nicht mehr „ins
Internet hinein“, wie es Ältere
sprichwörtlich so gerne tun. Ein
großer Teil ihres „echten“ Le-
bens spielt sich imVirtuellen ab.
Eine Welt mit eigener – abge-
kürzter – Sprache, eigenen Ge-
setzen und eigenen Ritualen.
Szenen einer digitalen Ver-

schmelzung: Der erste, noch
schlaftrunkeneTagesordnungs-
punkt nach dem Aufwachen in
der Früh gleicht bei den dreien
dem letzten Werk vor dem
Einschlafen: „Wir checken auf
Instagram, was es Neues gibt.“
Und dazwischen? „Verbringen
wir fünf bis sechs Stunden pro
Tag mit dem Smartphone.“ Das
Daumenkino ist Programm.

Die drei Grazer liegen damit
punktgenau im Schnitt: Wäh-
rend laut steirischer Jugendstu-
die die Befragten 4,5 Stunden
proTag (dieBurschen
4,1 Stunden, die
Mädchen 4,8 Stun-

den) auf Social-
Media-Kanälen

geschaut, obdasObjekt der opti-
schen Begierde zufällig über die
Standortfunktion auf Instagram
zu finden ist. Wenn ja, folgt man
dem Profil – und erst, wenn die
Selbstdarstellung des anderen
mit den eigenenWunschvorstel-
lungen übereinstimmt, wagt
man den ersten Schritt – zu-
nächst virtuell, natürlich.

Daten statt Worte: Die Sponta-
nität scheint durch den techni-
schenSchnickschnack zu leiden.
Heißt auch: Telefoniert wirdmit
dem Handy überhaupt nicht
mehr. „Ich hasse telefonieren, da
kann man sich nicht so schnell
spontan Ausreden einfallen las-
sen“, gibt Ilhan offen zu.
So kommt es, dass das be-

rühmte „blaue Hakerl“ auf dem
Message-Dienst WhatsApp, das
dem Absender anzeigt, dass der
Empfänger die Nachricht gele-
sen hat, wohl einer der größten
Stressfaktoren der heutigen Zeit
ist: „Wenn das Hakerl blau ist,
erwartet derAbsender eineAnt-
wort von mir, aber ich will und
kannnicht immer sofort antwor-
ten“, erklärtRojda, diewieHazal
peinlich genau darauf achtet,
welche Bilder von ihr im Inter-
net auftauchen. „Wir wissen um
die Gefahren, können damit um-
gehen, aber bei den Zwölfjähri-
gen bin ich mir da nicht so si-
cher“, sagtRojda, die deshalb bei
ihrer kleinen Schwester (12) „al-
les kontrolliert, was sie postet
und verschickt“.
Dafür scheinen ewige Streite-

reien mit den Eltern, wenn die
Kids nur aufs Handy starren,
passé: „SeitmeinVater selbst ein

Smartphone hat,
schaut er die ganze
Zeit drauf. So kann
er zu mir nichts

mehr sagen“, grinst
Ilhan, der in der zweiten

Monatshälfte seine Aufent-
haltsorte danach wählt, wo es
leistungsfähiges WLAN gibt
(„weil da mein Datenvolumen
oft schon aufgebraucht ist“). Die
drahtlose Freiheit hat also auch
ihre Grenzen. Oder anders: Die
Freiheit endet da, wo der Akku
zu blinken beginnt.
Lesen Sie morgen Teil 3: So pfeift
die Jugend auf Jugendschutz

mich zu sehr vom Lernen abge-
halten hat. Und danach hab ich
sie nicht mehr installiert.“
Ersatz war mit Instagram

schnell gefunden. Die auf (selbst
optimierte) Bilder fokussierte
Plattform scheint bei Oberstu-
fenschülern bzw. im urbanen
Raum der Aufenthaltsort der
Stunde zu sein. 2400 Instagram-
Follower hat er, erzählt Ilhan
stolz.Dass er nur einenBruchteil
davon persönlich kennt: zweit-
rangig.
Auch die Art, neue Leute ken-
nenzulernen, hat sich völlig

verändert, erklären die
drei. Entdeckt man heute
einen interessanten Men-
schen im gleichen Café,

wird amHandy

M
AR
IJA
KA
NI
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4,5 Stunden pro Tag (!) verbringen steirische Jugendliche im Schnitt in sozialen Netzwerken – Jugendliche in Graz sogar
5,5 Stunden pro Tag. Mädchen sind deutlich länger online als Burschen. Facebook ist längst nicht mehr bei allen die Nummer eins.

Die Jugend im Netz

Die Nutzung
Welche sozialen Netzwerke nutzt
du mehrmals pro Woche?

Der Zweck
Zu welchen Zwecken nutzt du soziale
Netzwerke im Internet?

Wie viele Stunden pro Tag* nutzt du soziale Netzwerke?
*Ein Tag wird mit 12 Stunden gerechnet

WhatsApp

Youtube

Tinder

Twitter

ask.fm

Google+

Facebook
Messenger

Facebook

Instagram

Snapchat

42,6%

29,4%

18,6%

14,2%

1,2%

1

2

98,5%

92,3%

77,1%

73,7%

67,8%

Kommunikation
mit Freunden

Unterhaltung

Partnersuche
für Beziehung

Einkaufen und
verkaufen

Kennenlernen
neuer Leute

Teilen von Fotos
und Videos

Damit ich mich
nicht langweile

16,5%

23,7%

38,7%

47,4%

75,1%

3,5%

Instagram
Instagram nutzen Schü-
ler häufiger als Lehrlinge

AHS

75,8%

Berufs-
schüler

65,2%

BMHS

81,3%

1

AHS

54,7%

Berufs-
schüler

86,5%

BMHS

71,2%

Facebook
Nur jeder zweite Gymna-
siast nutzt Facebook

2

BMHS Berufsschüler

Grafik: Lisa Graschl, Foto: Marija
Kanizaj, Quelle: Steirische
Jugendstudie 2017

Pflichtschüler AHS

4,3h 5,4h5,1h 3,5h

Stunden pro Tag
verbringen steirische
Burschen im Schnitt
online in sozialen
Netzwerken.

4,1
Stunden pro Tag
verbringen Mädchen
auf Facebook, Insta-
gram & Co. Sie sind
deutlich länger online.

4,8

91,7%

Ilhan (19), Schüler, Graz

Hazal (19),
Schülerin, Graz

Rojda (19),
Schülerin, Graz

Das Online-
Dossier

zur Serie
Kleine-Zeitung-App

kleinezeitung.at
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DAS SAGT DAS GESETZ

Was Teenager
bei uns dürfen
Ausgehzeiten: Jugendliche
von 14 bis 16 Jahren dürfen al-
leinbis 23Uhr ausbleiben, ab
16 Jahren rund um die Uhr.
Alkohol: Bis 16 Jahre ist das
Konsumieren alkoholischer
Getränke verboten, ab 16
sind Bier undWein erlaubt,
Hochprozentiges – auch Al-
copops–sindverboten.Ab18
sind Spirituosen erlaubt.
Tabak: Rauchen (auch mit E-
Shishas oderWasserpfeifen)
ist ab Mai 2018 erst ab
18 Jahren erlaubt (jetzt: 16).

DIE ALKOHOL-BEZIRKE

So blau ist die
Oststeiermark
Auch regional belegt diese
Studie Unterschiede: So
führen die Schüler der Bezir-
keWeiz und Hartberg-Fürs-
tenfeld (zusammengefasst)
bei Jugendschutzverstößen
in allen Belangen. 88,3 Pro-
zent gabenan, „schoneinmal
Alkohol getrunken zu ha-
ben“, 79Prozent, dass sie jün-
ger als 16 das erste Mal Alko-
hol getrunken haben, bereits
einmalharteGetränkehaben
vor dem 16. Geburtstag hier
61,5 Prozent probiert.

Schüler strafen den
Jugendschutz mit

Ignoranz
SERIE. Eine große Mehrheit der Jungen
pfeift auf gesetzliche Ausgehzeiten sowie
Verbote von Alkohol und Tabakkonsum.

noch keinenAlkohol probiert?“,
fragen siemit der Erfahrung aus
dem Freundeskreis zurück.
Man erliege da einer Mischung
aus Neugier und dem Reiz des
Verbotenen. Einig sind sich die
drei Schülerinnen der HLW für
Sozialmanagement der Caritas
in Graz auch darin, dass die ers-
ten Alkoholerfahrungen eher
nicht daheim mit Eltern passie-
ren. „Das wäre mir extrem un-
angenehm gewesen“, sagt Ce-
line, „da gab es höchstens einen
Schluck Sekt zu Silvester.“
Das Bewusstsein für die

Spielregeln des Jugendschutz-
gesetzes ist bei den Schülerin-
nen aber geschärft. Eine Blitz-
umfrage zuAusgehzeiten,Alko-
hol undNikotin ergibt eine 100-
Prozent-Trefferquote. Celine
weiß auch, wer das Gesetz ist:

Von Bernd Hecke

Stell dir vor, es gibt ein Ju-
gendschutzgesetz, aber
keinen kümmert’s. So

könnte das Fazit der steirischen
Jugendstudie lauten: 73,7 Pro-
zent der befragten Schüler ga-
ben an, Alkohol – illegal – be-
reits vor dem 16. Geburtstag ge-
trunken zu haben. Mehr als
zwei Drittel haben schon „ein-
mal harte Getränke“ konsu-
miert, 61,6 Prozent Wasserpfei-
fe oder E-Shisha geraucht, fast
die Hälfte, bevor sie 16 waren,
einen Tschick angeheizt. Nach
eigenen Angaben konsumieren
13,7 Prozent der steirischen Ju-
gendlichen mindestens einmal
proWoche „harte Getränke“.
Auffallend sind Unterschiede

nach Schultypen: In den Kate-
gorien „Rauchen unter 16“ oder
„hartes Getränk unter 16“ sind
prozentuell deutlich mehr Be-
rufsschüler (Anteil von 61,7
Prozent bzw. 71,4 Prozent) in
Konflikt mit dem Gesetz gera-
ten als AHS-Schüler. Nur beim
„ersten Alkohol unter 16“ über-
haupt liegendie Schultypen fast
gleichauf. Hier führen die AHS-
Schüler, die zu 77,5 Prozent der
Versuchung erlegen sind.
Zahlen, bei denen Celine (16)

aus Gratwein-Straßengel, Cos-
ma aus Graz und Philomena
(beide 15) aus St. Ruprecht an
der Raab nur die Achseln zu-
cken. „Wer hat in dem Alter

lage für Familien, ganz so ernst
nimmt das aber keiner. Keine
der Schülerinnen hat auch das
Gefühl, dass über Gebühr kon-
trolliert werde. „Obwohl mich
nachts Kellner beim Bestellen
schon zweimal gefragt haben,
ob ich eh 16 Jahre alt bin.“ Philo-
mena gießt es in einen Satz:
„Auf mich aufpassen muss ich
selbst!“ Man könne sich nicht
auf ein Gesetz verlassen.

Familienlandesrätin Ursula
Lackner sieht es weniger ent-
spannt, dass das Verhalten der
Jungen laut der Studie so ekla-
tant in Konflikt mit dem Gesetz
steht, und verweist darauf, dass
die Behörden sehr wohl streng
agierten: „2016wurdenmehr als
8000 Kontrollen zum Jugend-
schutzgesetz durchgeführt und
1190 Verfahren eingeleitet. Be-
troffen sind nicht nur Jugendli-
che, sondern in mehr als einem
Drittel derFälledieErziehungs-
berechtigten.“ Jugendschutz sei
eine Aufgabe für die ganze Fa-
milie, vor allem auch die Eltern,
mahnt Lackner.
Die Landesrätin begrüßt au-

ßerdem, dass das Rauchverbot
künftig bundesweit statt bis 16
Jahre bis 18 Jahre gelten wird.
Das hebe das Einstiegsalter und
senke den Raucheranteil in der
Bevölkerung langfristig.

Lesen Sie morgen Teil 4: Wer
braucht schon ein Polit-Idol?

„Die Eltern bestimmen, das
steht auch im Gesetz“, das nur
den Maximalrahmen festlege.
Prinzipiell funktionieren

Ausgeh-Verhandlungen daheim
gut und vertrauensvoll, sagen
die drei. Cosmawar auch schon
länger als bis 23Uhr unterwegs,
obwohl sie erst 15 Jahre alt ist:
„Spätnachts komme ich aber öf-
fentlich nicht mehr gut heim,
meistens übernachte ich dann
bei einer Freundin.“ Am Land
ist alles ein bisschen weniger
streng, lacht Philomena, die
abends vor allem bei Festen der
Landjugend unterwegs ist.

Trinken, rauchen, fortgehen –
hört man den drei jungen Frau-
en zu, gewinnt man den Ein-
druck, das Gesetz ist Richt-
schnur und Diskussionsgrund-

BMHS und Berufsschulen) aus
dem ganzen Bundesland.
Projektpartner: Bildungsressort
Land Steiermark, Familienressorts
Stadt Graz, Arbeiterkammer,
Wirtschaftskammer sowie der
Landesschulrat Steiermark.

Die Arge Jugend gegen Gewalt
und Rassismus und die Sozial-
forschung „x-sample“ haben die
„5. Steirische Jugendstudie 2017“
verfasst. Befragt wurden 2257
Schüler zwischen 12 und 20 Jah-
ren (von Pflichtschulen, AHS,

Steirische Jugendstudie 2017

Bei einem Drittel der
1190 Verfahren 2016 nach dem

Jugendschutzgesetz sind
Elternbetroffen.Jugendschutz

ist eine Aufgabe für die
ganze Familie.

Ursula Lackner, Familienlandesrätin
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Jugendliche bis 16 Jahre dürfen bis 23 Uhr ausbleiben, aber weder Alkohol noch Tabak konsumieren, ab 16 Jahre dürfen
sie rund um die Uhr ausbleiben, Bier, Wein und (bis Mai 2018) Zigaretten konsumieren. Aber wie streng halten sie das ein?

Die Verstöße der Schüler gegen das Jugendgesetz

Konsum- und Ausgehverhalten
2136 Jugendliche zwischen 12 und 20 Jahre gaben Einblick in ihre
Erfahrungen mit Alkohol, Tabak und dem Fortgehen.

Alkoholkonsum nach Wohnbezirken
Ich habe das erste Mal Alkohol getrunken,
als ich jünger als 16 Jahre alt war.

Tabakhaltige Zigaretten
Ich hab meine erste tabakhaltige
Zigarette unter 16 Jahren geraucht

Pflicht-
schüler

AHS Berufs-
schüler

BMHS

28,5%
35,4%

61,7% Ich habe schon einmal
Alkohol getrunken 85,0%

Ich habe immer einen
Ausweis dabei 72,0%

Ich habe schon einmal „harte“
Getränke getrunken 69,7%

Ich habe schon einmal E-Shisha
oder Wasserpfeife geraucht 61,6%

Ich war schon einmal ohne
Begleitung länger aus als erlaubt 56,6%

Ich habe schon einmal eine
tabakhaltige Zigarette geraucht 54,7%

Ich habe ein Piercing 21,0%

Ich war schon einmal in einem
Wettbüro bzw. Wettlokal 15,6%

Ich konsumiere einmal die Woche
„harte“ Getränke 13,7%

42,7%

„Harte“ Getränke
Ich hab einmal „harte“ Getränke
unter 16 Jahren konsumiert

Pflicht-
schüler

AHS Berufs-
schüler

BMHS

29,9%

49,6%

71,4%
63,4%

der Landesberufsschüler unter
16 haben schon im Internet oder
Wettbüro um Geld gewettet.

11,4%
der befragten Jugendlichen
haben sich ein permanentes
Tattoo stechen lassen.

8,6%

1

Ich habe Alkohol vor meinem
16. Lebensjahr getrunken 73,7%1

2

Ich habe tabakghaltige Zigaretten
vorm 16. Lebensjahr geraucht 44,0%2

Grafik: Lisa Graschl, Foto: Marija Kanizaj, Quelle: Die steirische Jugendstudie 2017
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69,8%
50,9%
75,8%

65,1% 65,9%

79,0%

74,0% 77,2%

Celine (16),
Schülerin,
Gratwein-
Straßengel

Philomena (15),
Schülerin,
St. Ruprecht/Raab

Cosma (15),
Schülerin,
Graz
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Wer braucht
schon ein

Polit-Idol?
SERIE. Steirische Jugend zeigt wachsendes
Interesse an Politik – solange sich diese
nicht in nervigem Parteienstreit erschöpft.

2014 hat die Alleinherrscher-
Idee diesmal immerhin um fast
drei Prozentpunkte verloren,
während das Vertrauen in die
Demokratie wächst. Mehr als
die Hälfte der Jugendlichen
traut den europäischen Demo-
kratien grundsätzlich zu, die
Probleme der Zukunft zu lösen,
nur knapp 9 Prozent glauben
das überhaupt nicht. Und exakt
jeder Zweite zeigt nach eigener
Auskunft Interesse an Politik.
Das Bild von der politisch

desinteressierten Jugend – in
Wahrheit eine Schimäre?
Schon, meint Jana, wenn man
unter Politik die Diskussion
über Problemlösungen verste-
he. „Wenn sichParteienundPo-
litiker aber ständig nur gegen-
seitig anschwärzen, ist das ein-
fach kindisch. Das interessiert

Von Günter Pilch

Hatten die denn nie Ge-
schichteunterricht?“ –
Einigermaßen fassungs-

los reagieren Nele, Jana und
Matteo auf ein Detailergebnis
der fünften Steirischen Jugend-
studie: Jeder sechste Jugendli-
che hat zu Protokoll gegeben,
dass ein „nicht gewählter Al-
leinherrscher“ Österreichs Pro-
bleme gut lösen könnte. Unter
Pflichtschülern stimmte dem
sogar jeder Dritte zu.
Nele Sicher, Jana Landschüt-

zer undMatteo Birchbauer sind
17 Jahre alt und besuchen die
Grazer Ganztagsschule Kluse-
mann Extern (KLEX). Mit der
Alleinherrscher-Idee können
die drei wenig anfangen. „Ich
bin mir nicht sicher, ob die De-
mokratie immer perfekt ist,
aber eine Diktatur ist es nie-
mals“, sagt Nele. Für Jana geht
es vor allem umDiskussion und
Austausch: „Wenn das wegfällt,
weil es keine Wahlen gibt, den-
ken Politiker nur noch an sich
selbst und nicht mehr an das
Volk, das sie vertreten sollten.“
Eine Einsicht, die sich auch

unter den übrigen steirischen
Jugendlichen zunehmend stär-
ker durchzusetzen scheint. Im
Vergleich zur letzten Umfrage

star tauge auch der ehemalige
US-Präsident nicht. Einen sol-
chen scheinen die jungen Gra-
zer in der Politik (und anders-
wo) aber auch gar nicht erst zu
suchen.
AmWählengehenhindert das

die jungen Steirer jedenfalls
nicht. 71,5 Prozentderbefragten
Schüler haben laut Studie die
grundsätzliche Absicht, bei der
nächsten ihnen möglichen
Wahl ihre Stimme abzugeben.
2014 lag dieser Wert noch sie-
ben Prozentpunkte niedriger.
Und befragt man nur die über
16-Jährigen, die bereits bei der
nächsten anstehendenWahl zur
Urne schreiten dürfen, steigt
die Bereitschaft dazu sogar auf
86 Prozent an.
Wählen gehen oder nicht,

diese Frage stellt sich für die
drei KLEX-Schüler nicht wirk-
lich. „Wer nicht wählen geht,
der braucht sich auch nicht
über die Politik zu beklagen“,
sagt Nele. Selbst aktiv für eine
Partei zu arbeiten, kann sich die
17-Jährige allerdings nicht vor-
stellen. Anders ihr Klassenkol-
lege Matteo: „Für mich wäre es
schon eine Überlegung, selbst
in die Politik zu gehen.“

Lesen Sie morgen Teil 5: Geld
oder Leben? Jugend und Arbeit

mich dann nicht.“ „Nur noch lä-
cherlich“ findet Nele das Ge-
zänk, das im derzeitigen Wahl-
kampf zu beobachten sei. Die
vielen unsachlichen Fernseh-
diskussionen machen sie wü-
tend. „Aber es sind halt genau
diese populistischen Sager, die
am besten ankommen und über
die auch am meisten berichtet
wird“, gibtMatteo zu bedenken.

Entsprechend wenig geben die
drei Schüler auf die Strahlkraft
der jeweiligen Spitzenkandida-
ten. Ein Politiker mit Rockstar-
Image, einer, der als Idol durch-
gehen würde? – Matteo, Jana
und Nele schütteln die Köpfe.
„Also in Österreich fällt mir da
niemand ein“, sagt Nele. „Den
Obama“ finden alle drei als
Menschen toll, doch als Super-

GENERATION EU

Wachsender
Europagedanke
Die für die Jugendstudie be-
fragten Schüler kennen die
Zeit, alsÖsterreichnochkein
EU-Mitglied war, nur noch
aus den Geschichtsbüchern.
Zwar gibt es laut Befragung
nach wie vor einen beträcht-
lichen Anteil an Jugendli-
chen, die sich nicht als Euro-
päer erleben. Doch immer-
hin sagen inzwischen mehr
als zwei Drittel, sich nicht
nur als Steirer und Österrei-
cher, sondern auch als Euro-
päer zu verstehen.

ARM UND REICH

Chancen für
Arme geringer?
Haben Jugendliche aus är-
meren Familien in Öster-
reich die gleichen Chancen
auf Bildung, Arbeit und Ein-
kommen? Mehr als 70 Pro-
zent der befragten Schüler
bejahen diese Frage, orten
hier also keine Ungerechtig-
keiten im System. Spannend:
Unter Schülern mit Migrati-
onshintergrund liegt diese
Quote noch höher. Fast 80
Prozent von ihnen finden, är-
mere Kinder haben in Öster-
reich die gleichen Chancen.

BMHS und Berufsschulen) aus
dem ganzen Bundesland.
Projektpartner: Bildungsressort
Land Steiermark, Familienressorts
Stadt Graz, Arbeiterkammer,
Wirtschaftskammer, Landesschul-
rat Steiermark. BALLGUIDE/PAJMAN

Die Arge Jugend gegen Gewalt
und Rassismus und das Sozial-
forschungsinstitutx-samplehaben
die „5. steirische Jugendstudie
2017“ verfasst. Befragt wurden
2257 Schüler zwischen 12 und 20
Jahren (von Pflichtschulen, AHS,

Die steirische Jugendstudie 2017

Es freut mich sehr, dass
die Studie einen äußerst

positiven Zugang der
aktuellen Jugend zur

Politik zeigt.
Kurt Hohensinner,Stadtrat für

Bildung und Jugend in Graz

Das Online-
Dossier

zur Serie
Kleine-Zeitung-App

kleinezeitung.at
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Unter den Jugendlichen steigt die Bereitschaft, wählen zu gehen, ebenso wie das Vertrauen in die Demokratie.
So denkt die steirische Jugend über Politik, Europa und die Chancengleichheit innerhalb der Gesellschaft.

Interesse an Politik

Wählen gehen
Ich werde bei der nächsten Wahl
(ziemlich) sicher wählen gehen.

Chancen in Österreich
Jugendliche aus ärmeren
Familien haben gleiche Chancen.

Wie ist es um das Interesse an
Politik und Europa bestellt?

Demokratie und Europa

Pflichtschüler

AHS

BMHS

Berufsschüler

Alleinherrscher
Hätte ein nicht gewählter
Alleinherrscher die besseren
Lösungskompetenzen?
Auswertung nach Schultypen.

Fast ein Drittel der Pflichtschüler
sieht Alleinherrscher auch positiv.

In den AHS ist das Vertrauen in
Alleinherrscher am geringsten.

88 Prozent der BMHS-Schüler
lehnen Alleinherrscher ab.

Berufsschüler haben zweithöchs-
tes Vertrauen in Alleinherrscher.

31,9%68,1%

12,0%

88,0%

18,5%81,5%

7,9%

92,1%

Ich traue der Demokratie die
Lösung unserer Probleme zu

2017

2014

Ich interessiere mich für
die Politik

2017

2014

Ich fühle mich als Europäer und
nicht „nur“ als Österreicher

2017

2014

2007
64%

2009
53%

2011
54%

2014
64,4%

2017
71,5%

53,6%
52,3%

50,0%
40,4%

68,4%
63,8%

20

30

40

50

60

Grafik: Lisa Graschl, Foto: Marija Kanizaj,
Quelle: Steirische Jugendstudie

2017

trifft eher zu
trifft eher nicht zu

trifft eher zu
trifft eher nicht zu mit Migrationshintergrund

ohne Migrationshintergrund

Gesamt

79,8% 20,2%

70,9% 29,1%

72,2% 27,8%

Matteo (17),
Schüler,
Graz

Jana (17),
Schülerin,
Graz

Nele (17),
Schülerin,
Graz
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Geld
oder

Leben?

SERIE. Betriebsklima
und „Work-Life-
Balance“ sind vielen
Berufseinsteigern
längst wichtiger als
Gehalt und Karriere.
Dafür sind Roboter
als Arbeitskollegen
für Lehrlinge
selbstverständlich.

bern an Ritualen aus dem letzten
Jahrhundert festhält und Profes-
soren über Industrie 4.0 referie-
ren, scheint die Jugend längst in
dieser vernetzten Arbeitswirk-
lichkeit angekommen, die wahl-
kämpfende Politiker so gerne
vorgeben, fernhalten zu wollen.

Svenja und Oliver gehören zur
immer größer werdenden Grup-
pe jener, die mit 14 zunächst eine
schulische Laufbahn eingeschla-
gen haben und erst danach eine
Lehre begannen. „Spinnst du?“
war damals die erste Reaktion
seiner Kollegen, mit denen Oli-
ver in Raumberg maturiert hat,
als er ihnen eröffnete, dass er
nicht mit ihnen studieren gehen
wolle. „Doch es war die richtige
Entscheidung“, ist er ebenso
überzeugt wie Svenja, die nach
derviertenKlasseHTL(„Ichwar
das einzigeMädchen in derKlas-
se, aber das war mir egal“) auf

Von Ulrich Dunst

Man lernt nie aus. Zum
Beispiel, dass auch Ro-
boter Pflegefälle wer-

den können. Dann sind Svenja
(18) und Oliver (22) gefragt. Für
die beiden Mechatroniker-Lehr-
linge sind Roboter als Arbeits-
kollegen längst eine Selbstver-
ständlichkeit. Und einer ihrer
Jobs in der Instandhaltung ist es,
auf die technischen Bedürfnisse
ihrer funkensprühenden Mehr-
arm-Mitarbeiter – die in „ihrem“
obersteirischen Industriebetrieb
seit Jahren Fließbandschweißer
ersetzen – einzugehen. „Wir gel-
ten zwar als Arbeiter, aber wir
arbeiten fast nur mit dem Kopf,
für die körperliche Arbeit sind
die da“, sagt SvenjaWaltl-Schup-
fer mit Selbstverständlichkeit.
Während also die ältere Ger-

neration im Feilschen zwischen
Gewerkschaften und Arbeitge-

fragten Jugendlichen den Trend
der Zeit: Es sind die „weichen
Faktoren“, die zählen. So haben
die Entscheidungskriterien „gu-
tes Betriebsklima“, „sicherer
Arbeitsplatz“ und „Work-Life-
Balance“, die auch schon 2014
meilenweit vor Faktoren wie
Entlohnung und Aufstiegsper-
spektiven lagen, in der aktuellen
Studie sogar noch einmal zuge-
legt in der Bedeutung für die Ju-
gendlichen. Oder wie Oliver
Stieg sagt: „Wenn du dich in der
Arbeit nicht wohlfühlst, hilft
das ganze Geld nichts.“

Der Unterschied zwischen
männlichen und weiblichen Ju-
gendlichen war wohl in keiner
Studienfrage größer als bei der
Frage zu potenziellen Unterneh-
mensgründungen. Zwar können
sich (wie schon2014)mehr als 40
Prozent der Befragten vorstellen
„irgendwann einmal“ selbststän-
dig zu sein. Doch fast dreimal so
viele Burschen (13,9 Prozent)
wie Mädchen (5,3 Prozent) ha-
ben „fix vor, in den nächsten
zehn Jahren einUnternehmen zu
gründen“. Svenja, die – wie man
früher gesagt hätte – einen Män-
nerberuf ausübt, hat dafür eine
klare, unverblümte Erklärung:
„Wir Frauen sind viel zu oft Ho-
senschei*er, die zu lange nach-
denken, warum was nicht geht.
Männer machen einfach.“
Lesen Sie morgen: Die Erfahrun-
gen mit Gewalt und Rassismus

eine Technik-Lehre umgestiegen
ist. „Ich finde, mit 14 sind die
meisten noch zu unreif, um zu
wissen, was sie wollen. Aber oft
auch zu unreif, um zu kapieren,
dass in der Arbeit kleine Scherze

wie seinerzeit in
der Schule
ernsthafte Fol-
gen haben kön-
nen“, sieht Sven-
jaVorteile, in der
Lehrwerkstatt
schon zu den Äl-
teren zu gehö-

ren. Während die beiden also
ihre Berufsentscheidung ein
paar Jahre später eigenständig,
wie sie betonen, geändert haben,
spielen laut der aktuellen steiri-
schen Jugendstudie die Eltern in
der Schul- und Berufswahl noch
immer eine maßgebliche Rolle.
92 Prozent diskutieren diesmehr
oder minder intensiv mit den El-
tern aus. Doch während bei der
Studie 2014 noch jeder fünfte Ju-
gendliche angab, dass aus-
schließlich die Eltern die Berufs-
wahl bestimmen, war dies heuer
„nur“ noch bei elf Prozent der
Fall. Spannend: Wie schon 2014
lässt sich noch immer ein Viertel
der Jugendlichen vonVorbildern
in Film und Fernsehen in der Be-
rufswahl beeinflussen. Die TV-
Doktoren lassen grüßen.
Was die explizite Wahl des

Arbeitsplatzes betrifft, bestäti-
gen sowohl Svenja und Oliver
als auch die mehr als 2250 be-

Die Arge Jugend gegen
Gewalt und Rassismus
(Autor:ChristianEhetreiber)und
das Sozialforschungsinstitut „x-
sample“ (Thomas Lederer-Hut-
steiner) haben die „5. steirische
Jugendstudie 2017“ verfasst.
Befragt wurden 2257 Schüler
zwischen 12 und 20 Jahren
(vonPflichtschulen,AHS,BMHS
und Berufsschulen) aus dem
ganzen Bundesland.
Projektpartner: Bildungs-
ressort Land Steiermark, Famili-
enressort Stadt Graz, Arbeiter-
kammer Steiermark, Wirt-
schaftskammer Steiermark
sowie der Landesschulrat
Steiermark.

Die JugendstudieWIRTSCHAFTSKAMMER

„Flexible Arbeitszeiten“
„Wir spüren schon länger, dass sich bei den
Jungen dieWertigkeiten im Beruf verschoben
haben. Es reicht nicht, möglichst viel Gehalt zu
bieten“, sagt der Vizepräsident der steirischen
Wirtschaftskammer, Andreas
Herz: „Sie wollen sich im Beruf
verwirklichen, aber nicht mit
klassischem Karrieredenken.“
Work-Life-Balancegehevor. „Das
heißt,Unternehmermüssennoch
mehr auf Rahmenbedingungen
und Betriebsklima achten. Und
wir brauchen mehr Flexibilität
bei den Arbeitszeiten, weil das auch die Mitar-
beiter immer stärker fordern.“DasTalentcenter
derWK stelle außerdem sicher, dass der Nach-
wuchs sich für die Berufsausbildung entschei-
den kann, die ihm am besten gerecht werde.

Andreas
Herz WKO,KK

ARBEITERKAMMER

„FragederVereinbarkeit“
„Es gibt einzelne hoch ehrgeizige junge Men-
schen wie aus der Generation Y, aber sie sind
dieAusnahme“, sagtUrsula Strohmayer, die bei
der Arbeiterkammer den Bildungsbereich lei-
tet: „Die Jungenwollen glücklich
werden – privat wie beruflich.“
Damit dies gelingen kann, müss-
ten beide Bereiche unter einen
Hut zu bringen sein: „Da ist die
Politik gefordert, vor allem was
Kinderbetreuungseinrichtungen
angeht, beste Rahmenbedingun-
gen zu schaffen.“ Vom Zwölf-
stundentag, der auch Mitarbeitern flexiblere
Lösungen bringen könnte, will die AK nichts
wissen. Dafür gebe es Regelungen in Kollektiv-
verträgen, hier verteidige man das Arbeitszeit-
gesetz, das ein Arbeitnehmerschutzgesetz sei.

Ursula
Strohmayer



20,0%
2014

11,0%
2017

Deutlich mehr männliche Jugendliche als weibliche haben fix vor, ein Unternehmen zu gründen.
Den Mädchen ist im Berufsleben gutes Betriebsklima und Work-Life-Balance deutlich wichtiger als Burschen.

Die Jugend über ihre berufliche Zukunft

Unternehmens-Gründung Attraktive Arbeitgeber Wichtig im Job
Hast du in den nächsten zehn
Jahren fix vor, selbst ein Unter-
nehmen zu gründen?

Was ist dir im Job wichtig?
Vergleich 2014 zu 2017

Aus welchen Grundlagen wählst du deinen Beruf bzw. deine Ausbildung?

Was macht ein Unternehmen aus deiner Sicht zu einem „attraktiven
Arbeitgeber“? Relevante geschlechterspezifische Unterschiede 2017

männliche
Jugendliche

weibliche
Jugendliche

13,9%

5,3%

weibliche Jugendliche
männlich Jugendliche

2014
2017

Work-Life
Balance

70,6%
81,5%

Wert-
schätzung

49,2%
61,8%

technische
Ausstattung

45,5%
27,9%

Gutes Betriebsklima

Sicherer Arbeitsplatz

Work-Life-
Balance

Familienfreundlich

Aufstiegsperspektiven

Angemessene Entlohnung

Flexible Arbeitszeiten

81,3%
73,6%

79,5%
70,7%

69,5%

64,8%
64,7%

63,3%

58,0%

62,3%
54,8%

48,3%
42,8%

77,2%

gutes
Berufsklima

74,4%
86,3%

Gespräch mit den Eltern Vorbilder aus Film/Fernsehen Eltern bestimmen den Beruf

93,0%
2017

86,1%
2014

23,5%
2017

23,3%
2014

Svenja (18),
Mecha-
tronikerin,
Liezen

Name, 00
Schüler

Grafik: Lisa Graschl, Foto: Marija Kanizaj,
Quelle: Steirische Jugendstudie 2017

Oliver (22),
Mechatronik-Lehrling,
Donnersbachwald

der Jugendlichen können sich
vorstellen, irgendwann einmal
ein Unternehmen zu gründen.

47,3%
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„Manspürtdie
feindseligen
Blicke“

SERIE. Jugendliche aus Migrantenfamilien
sind deutlich öfter mit Gewalt konfrontiert.
Doch die Zivilcourage ist beachtlich.

boren, ihre Eltern stammen aus
Bosnien.

Aminas gleichaltrigeKlassenkol-
legin Leonora Beqiri hat ähnli-
che Erfahrungen gemacht. Ihre
Eltern stammen aus dem Koso-
vo. „Manchmal genügt der
fremd klingende Nachname,
dass man zu hören bekommt,
dass ,wir‘ an allem schuld sind“,
sagt sie. Vorhaltungen, an die
sich die beiden gewöhnt haben.
„Ich red meistens zurück und
versuche zu erklären, wie die
Dinge wirklich sind“, sagt Leo-
nora und zuckt mit den Schul-
tern. Effekt habe das in den
meisten Fällen freilich keinen.
„Das alles passiert nicht extrem
oft, aber manchmal spürt man
schon die feindseligen Blicke
von oben herab“, sagt Amina.

Von Günter Pilch

Um die Kirche im sprich-
wörtlichen Dorf zu las-
sen: Nein, die steirische

Jugend ist kein pöbelnder, sich
prügelnder Haufen, in dem die
Sprache der Gewalt regiert.
Rund neun von zehn Jugendli-
chen gaben in der 5. Steirischen
Jugendstudie zu Protokoll, im
vergangenen Jahr nie Opfer von
Gewalt geworden zu sein – der
beste bisher erhobene Wert.
Aber natürlich gibt es sie, die
Anfeindungen und Übergriffe –
sei es auf offener Straßeoder in-
nerhalb des Klassenverbands.
Betroffen sind laut Studie vor

allem Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund. Fast jeder vier-
te gab hier an, zumindest „alle
paar Monate“ Opfer rassisti-
scher oder ausländerfeindli-
cher Übergriffe zu werden.
Noch deutlich höher ist dieser
Anteil, wenn es um Beschimp-
fungen und Beleidigungen geht.
„Oft sind es ältere Leute, diemir
in der Bim lauthals erklären,
wie die Dinge bei uns gemacht
werden. So als würde ich nicht
dazugehören“, sagt Amina Ab-
dulahovic. Die 17-Jährige be-
sucht das Grazer Gymnasium
Körösi und gehört „dazu“, seit
sie denken kann. Sie ist hier ge-

walt werden? „Ich weiß nicht,
ob ich bei einer Schlägerei da-
zwischengehen würde, aber
dass ichHilfe hole, ist selbstver-
ständlich“, sagt Amina. Auch
Leonora überlegt nicht lange:
„Erst vor zweiWochen habe ich
in einem Fast-Food-Lokal beob-
achtet, wie sich zwei 13-Jährige
zu streiten und zu schlagen be-
gonnen haben. Ich bin mit ein
paar anderen dazwischenge-
gangen und habe sie getrennt.“

Das deckt sich weitgehend mit
den Ergebnissen der Jugendstu-
die. Etwas mehr als die Hälfte
der Befragten gaben an, schon
einmal jemanden vor Gewalt-
handlungen in Schutz genom-
men zu haben, wobei dieser
Wert je nach Schultyp stark
schwankt (siehe Grafik rechts).
Gewalt und Mobbing direkt

an der Schule seien hauptsäch-
lich bei den Jüngeren ein The-
ma, sagt Amina: „Da kann es
brutal sein. Unter den Burschen
geht das manchmal so weit,
dass die Rettung in die Schule
kommen muss, weil einer eine
Gehirnerschütterung hat.“ Mit
zunehmendem Alter sei das
aber vorbei. „Dann bemerkt
man, dass so etwas einfach
Blödsinn ist.“
Ende der Serie.

Auch zwischen Migranten
gibt es Konflikte. „Albaner und
Serben halten oft Abstand zuei-
nander, selbst wenn sie hier ge-
boren sind“, sagt Leonora. „Das
übernehmen die Jugendlichen
häufig einfach von den Eltern.“
Immerhin gab in der Studie fast
jeder vierte JugendlichemitMi-
grationshintergrundan, im letz-
ten Jahr selbst bei einer Schlä-
gerei mitgemacht zu haben, für
fast jeden zehnten ist das sogar
„alle paar Wochen“ der Fall.
Doch Studienautor Christian
Ehetreiber warnt vor voreiligen
Schlüssen: Die tatsächlichen
Hintergründe dieser Angaben
seien erst sozialwissenschaft-
lich zu untersuchen.
Dochwie halten es die jungen

Steirer, wenn sie Zeugen von
körperlicher oder verbaler Ge-

GEWALT ERWACHSENER

Keine gsunde
Watschn mehr
Der Trend sinkt seit Jahren
ab, heute geben nur noch 5,5
Prozent der steirischen Ju-
gendlichen an, jemals Opfer
von Gewalt durch Erwachse-
ne geworden zu sein. Die vor
Jahrzehnten durchaus noch
übliche „gsundeWatschn“
scheint endgültig ins Kabi-
nett abgeschaffter Erzie-
hungsmaßnahmen gewan-
dert zu sein. Gewalt durch
andere Jugendliche haben
immerhin 88,5 Prozent der
Befragten nicht erfahren.

FLÜCHTLINGE

Uneinigkeit
bei Migranten
EtwadieHälftederbefragten
Jugendlichen verbindet mit
Zuwanderern positive Mei-
nungen, die andere Hälfte
stehtMigranten ehernegativ
gegenüber. Unterschiede
gibt es je nach Schultyp: In
denAHSempfinden fast drei
Viertel die Zuwanderung als
positiv, in den BMHS sind es
58 Prozent. In den Pflicht-
schulen und den Berufsschu-
lendominierendagegeneher
negativ besetzte Meinungen
zu denMigranten.

BMHS und Berufsschulen) aus
dem ganzen Bundesland.
Projektpartner: Bildungsressort
Land Steiermark, Familienressorts
Stadt Graz, Arbeiterkammer,
Wirtschaftskammer sowie der
Landesschulrat Steiermark

Die Arge Jugend gegen Gewalt
und Rassismus und die Sozial-
forschung „x-sample“ haben die
„5. steirische Jugendstudie 2017“
verfasst. Befragt wurden 2257
Schüler zwischen 12 und 20 Jah-
ren (von Pflichtschulen, AHS,

Die steirische Jugendstudie 2017

Beim Thema Migration
zeigt sich bei der Jugend
ein Spiegelbild des pola-
risierten Meinungsbilds
in unserer Gesellschaft.

Christian Ehetreiber,
Studienautor PACHERNEGG
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BMHS BerufsschülerPflichtschüler AHS

58,1%41,9% 60,4% 39,6%41,4%58,6% 74,5%25,5%

42,1% 36,5%

7,1%14,3%

61,0%

31,2%

0,9%6,9%

54,5%
33,8%

3,0%8,7%
34,7% 44,0%

6,9%14,4%

Die meisten steirischen Jugendlichen sind in ihrem Alltag nur selten mit Gewalt, Mobbing oder Rassismus konfrontiert.
Schüler mit Migrationshintergrund trifft es signifikant öfter, in der Flüchtlingsfrage gehen die Meinungen auseinander.

Erfahrungen mit Gewalt und Rassismus

Jugend als Opfer
Bist du in den letzten 12 Monaten selbst Opfer von rassisti-
schen oder ausländerfeindlichen Übergriffen gewesen?

nie
alle paar Monate

Jugend als Helfer
Hast du in den letzten 12 Monaten jemanden vor Gewalthandlungen in Schutz genommen oder ihm/ihr geholfen?

Einstellung zu Migration
Welche Meinung hast du zu Flüchtlingen bzw. Zuwanderern?

nie alle paar Monate

alle paar Wochen
mehrmals pro Woche

Mit Migrationshintergrund

Pflichtschüler AHS BMHS Berufsschule

Ohne Migrationshintergrund

95,6%12,6%

6,5% 3,5%
2,0%
0,6% 1,8%

77,4%

Jugend als Täter
Hast du in den letzten 12 Monaten
selbst bei Schlägereien mitgemacht?

nie
alle paar Monate

(eher) positive Meinung (eher) negative Meinung

alle paar Wochen
mehrmals pro Woche

Mit Migrationshintergrund Ohne Migrationshintergrund

85,9%14,6%

4,8% 4,5%

9,7%

2,4% 2,0%

76,1%

halten fest, dass sie in den
letzten 12 Monaten nie Opfer
von Gewalt durch andere
Jugendliche geworden sind.
Fast ebenso viele haben niemals
Angst in der eigenen Klasse
erlebt. Der lange Trend zeigt
Rückgänge in Sachen Gewalt.

88,5%

geben an, dass in ihrem
Klassenverband Stärkere auf
Schwächere losgehen.

21,7%

alle paar Wochen mehrmals pro Woche

Amina (17),
Schülerin,
Graz

Leonora (17),
Schülerin,

Graz

Grafik: Lisa Graschl, Foto: Marija Kanizaj,
Quelle: Steirische Jugendstudie 2017


